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Von Roland Holzapfel

Regensburg. In Berlin drehen
sie gern am großen Rad, vor
allem politisch, ist ja klar. Das
gilt auch für viele „Tatort“-Fol-
gen aus der Bundeshauptstadt.
Die neue Episode „Erika Mus-
termann“ passt in das Muster;
sie befasst sich mit dem prekä-
ren, illegalen Leben von Mig-
ranten ohne Aufenthaltsge-
nehmigung und der Chance
auf Asyl. Und damit, wie sicher
eines der bestgeschützten Ge-
bäude in Deutschland ist.

Am Anfang muss jemand
sterben, wie so oft. Das Opfer
ist ein Fahrradkurier, den ein
Auto rammt. Die einzige Zeu-
gin ist zwar blind, aber da die
Spusi keine Bremsspuren fin-
det, darf das Ermittler-Duo Su-
sanne Bonard (Corinna Har-
fouch) und Robert Karow
(Mark Waschke) scharfsinnig
kombinieren: Das war kein Un-
fall, sondern Absicht – Mord.

Das Duo findet heraus, dass
der Tote mit geklautem deut-
schem Ausweis für einen Es-
senslieferservice unterwegs
war, der es mit der Identitäts-
prüfung seiner strampelnden
Mitarbeiter nicht sehr genau
nahm. Unter der Personal-
nummer 194 beförderten
gleich drei Männer die Speisen
von A nach B – alle kamen aus
Venezuela. Der jetzt tote To-
más Rey, sein Bruder Luís und
ihr Kumpel Gabriel haben die
Slums von Caracas hinter sich
gelassen. In Berlin teilen sie
sich eine Wohnung und meh-
rere Jobs. Tomás hatte
amourösen Anschluss gefun-

den und seine ältere Freundin
fast täglich mit Süppchen und
Süßem beliefert, und zwar an
einem hochsensiblen Arbeits-
platz. Herzensdame Annika
(Annett Sawallisch) ist im deut-
schen Haus des Geldes, der
Bundesdruckerei, als Security-
Kraft beschäftigt. Dieser Um-
stand weckt den kriminalisti-
schen Argwohn von Bonard
und Karow. Ein Überwa-
chungsvideo, aufgenommen
kurz vor dem Tod des Kuriers,
zeigt, wie er mit dem Liefer-
Rucksack in der Hand das
Hochsicherheitsgelände be-
tritt. Ungewöhnlich, denn nor-
malerweise müssen Waren am
Eingang abgegeben werden.

Als Tomás wieder raus-
kommt, scheint der Beutel, den
er nun schultert, viel schwerer
zu sein als vorher. War der wo-
möglich vollgepackt mit frisch
gedruckten Scheinen, die Anni-
ka irgendwie für ihren Latin Lo-
ver abgezweigt hat? Kann gar

Im Haus des Geldes
Der „Tatort“ aus Berlin deckt heikle Sicherheitslücken auf

nicht sein, denn der Obersi-
cherheitsbeauftragte beteuert,
dass kein Geld fehlt. Es dauert
lange und bedarf der Hilfe
eines schrulligen IT-Experten,
bis Bonard und Karow die wah-
ren Hintergründe aufdecken.

Zum Filmhintergrund: In der
echten Bundesdruckerei durf-
ten aus Sicherheitsgründen
keine Dreharbeiten stattfin-
den, die Innenkulissen muss-
ten nachgebaut werden. Das ist
wohl gelungen, vom ziemlich
überzogenen Showdown kann
man das nicht behaupten. Die
Story beleuchtet Flüchtlingsar-
mut aus ungewöhnlicher Pers-
pektive und ist ambitioniert,
aber streckenweise unnötig
kompliziert. Die Handlungsfä-
den werden nur notdürftig zu-
sammengebunden. Ein mus-
tergültiger Sonntagskrimi ist
„Erika Mustermann“ nicht.

„Tatort“ läuft am Sonntag (2.
November) bei ARD.

Gehen Sie im Leeren Beutel aufs Klo!

Von Marianne Sperb

Regensburg. Wenn Sie als
Mann aus dem Damenklo im
Leeren Beutel schallendes La-
chen hören, folgen Sie dem
akustischen Reiz und suchen
Sie umgehend das Örtchen auf.
Das gilt umgekehrt auch für
Frauen und das Herrenklo und
für Gäste jeden Geschlechts im
Unisex-Abteil.

Am Waschtisch neben den
Urinalen reichte am Mittwoch
Carolin Ebeling vom Kulturamt
sehr stilvoll Tässchen mit hei-
ßem Espresso, zum angeregten
Kunstplausch mit Kulturrefe-
rent Wolfgang Dersch und
Maria Lang, die als Leiterin des
Kulturamts auch Regie im Kul-
turzentrum Leerer Beutel führt.

Anlass für das Kabinettsge-
spräch: Florian Toperngpong
gab eine kleine Privatführung
durch „les toilettes“. Der multi-
disziplinäre Designer und Ge-
stalter hat nämlich mit Maler,
Zeichner und Bühnenbildner
Peter Engel, beide ausgebuffte
Kunst-Brüder im Geiste, in den
WC-Anlagen Weltkunst instal-

Peter Engel und Florian Toperngpong richten in Regensburg einen köstlichen Lokuspokus an

liert. Unter dem Titel „Balan-
cing the Void“ spielen sie mit
der Leere im Beutel. Drei be-
rühmten, fast vergessenen
Künstlern, denen Ort und Auf-
trag nicht zu gering waren, ha-
ben sie mit allem Pipapo gefak-
te Identitäten erfunden, wür-
dig des Secret Service MI6. De-
taillierte Kurz-Biografien und
virtuos persiflierter Kunst-
sprech führen arglose Besu-
cher der Bedürfnisanstalt meis-
terhaft in die Irre. Das ist einer-
seits crazy und überdreht, an-
dererseits so raffiniert ge-
macht, dass man nie sicher sein
kann, was denn jetzt stimmt.

Wasserlasser am Kieker

Da findet sich zum Beispiel
Svetlana Dušek aus Rumänien,
früher Gewichtheberin, die
sich nach dem Sturz Ceauses-
cus widerwillig der Kunst zu-
wandte. Sie trieb ein 43 Meter
langes Stahlrohr durch die
maskuline Bausubstanz, „eine
verzweifelte Antwort auf 10 000
Jahre Patriarchat“, referiert
Pokerface Toperngpong mit

förmlichem Ernst. Nur manch-
mal spitzt ein Lächeln aus dem
Knopfloch seines Hemdkra-
gens. Zwei der 43 Meter liegen
an der Decke des Herrenklos
bedrohlich frei. „Ein Unwohl-
sein des männlichen Wasser-
lassers unter dem Rohr ist kal-
kuliert und beabsichtigt.“

Oder Apichartpong Chong-
narunsit, an einer nächsten
WC-Wand annonciert als „Re-
gisseur des metaphysischen
Wirklichkeitsraums“: Der re-
gimekritische thailändische
Filmschaffende floh, so berich-
ten es jedenfalls die zwei Kunst-
fälscher, in den 1970ern in den
Untergrund, wo er – angelehnt
an buddhistische Kurzmedita-
tionen – seine Reflektionen
entwickelte. Beethoven dirigie-
ren, wenn nötig mit der Klo-
bürste, heißt eine der bewusst-
seinserweiternden Übungen.
Oder vom (gezeichneten) Klei-
derhaken den unsichtbaren
„Mantel der Wurstigkeit“ neh-
men. Ein Schild leitet Besucher
sanft an: „Ziehen Sie ihn behut-
sam an. Verweilen Sie darin
fünf Minuten. Spüren Sie, wie

die Wurstigkeit Sie durch-
strömt. Ihnen ist alles egal.“

Die wohl aufwendigste
Arbeit stammt von Autodidakt
Roberto Grundman. Mehrere
Jahre, wissen Engel und To-
perngpong, verwandte er auf
einen Kubus, der in Argenti-
nien gebaut und nun komplett
dem Leeren Beutel implemen-
tiert wurde. Unter einem heite-
ren Himmel im Stile Giottos
sind ein Becken installiert, das
einem SS-Lagerleiter gehörte,
sowie eine Toilettenschüssel
aus dem Sommerhaus von Prä-
sident Juan Perón, der Nazis
nach 1945 über die Rattenlinie
das Einwandern in Südamerika
ermöglichte. Wer sich hier
setzt, kann sein Tun auch ver-
standen wissen als politisches
Statement: Haltung zeigen!

Putzige Reime an der Wand

Maria Lang und Wolfgang
Dersch erklären am Mittwoch
im schwarz-orange aufgemö-
belten Foyer der Filmgalerie,
was es mit dem köstlichen Lo-
kuspokus auf sich hat: Der ko-

lossale alte Kasten neben His-
torischem Museum und Mino-
ritenkirche soll mehr Aufent-
haltsqualität bekommen und
wird nun mit Kunst aufge-
frischt. „Der Leere Beutel hat’s
verdient“, sagt der Referent.
Seit 40 Jahren kennt ganz Ost-
bayern die Adresse für Jazz,
Ausstellungen und Film.

Leider hat das Haus, das über
kurz oder lang eine Generalsa-
nierung braucht, unter ande-
rem einen massiven Dachscha-
den, von dem draußen ein Voll-
körpergerüst und Sicherheits-
netze zeugen. Das Künstlerduo
hat sich deshalb auch der Fas-
sade angenommen. Im Stil von
Wilhelm Busch und in
Schwarz-Weiß liefern putzige
Zeichnungen und Reime eine
Art häuslicher Inhaltsangabe.

Reichlich Fantasie und eine
schmale Summe machen aus
dem Leeren Beutel einen Hin-
gucker, der viele Menschen an-
ziehen wird. Keine Kleinigkeit:
Ums Eck liegt Regensburgs an-
rüchiges Luxus-Klo, das viel Är-
ger gemacht und noch mehr
Geld gekostet hat.

Vor Ihrem neuen Meisterkunststück: Florian Toperngpong (links) und Peter Engel vor „les toilettes“ im Kulturzentrum Leerer Beutel. Hinter den knallorangen Türen setzen
drei weltberühmte, wenn auch etwas in Vergessenheit geratene Künstler Statements am Puls der Zeit. Foto: Stefan Effenhauser

Das Geräusch des
Krieges setzt sich fest
München. Das NS-Dokumen-
tationszentrum München zeigt
ab heute die Ausstellung „da-
mit das Geräusch des Krieges
nachlässt, sein Gedröhn“ mit
Werken von zwölf internatio-
nalen Künstlern. Viele Kriege
nach 1945 waren „Nachwir-
kungen der Neuordnung nach
dem Zweiten Weltkrieg“, sagt
Direktorin Mirjam Zadoff. Das
Geräusch des Krieges habe so-
mit nie abgenommen, viele
Menschen trügen es mit sich in
ein neues Leben oder eine neue
Heimat. Der Ausstellungstitel
nimmt Bezug auf die Kriegsme-
moiren von Marguerite Duras
(1914-1996). Die Arbeiten aus
Malerei, Video, Sound, Grafik
und Skulptur reflektieren Er-
fahrungen von Gewalt, Zerstö-
rung und Wiederaufbau und
erzählen von Verlust, Flucht
und Neuanfängen. epd

Das Carl Orff Museum
am Ammersee eröffnet
Dießen. Der bayerische Kom-
ponist Carl Orff (1895-1982) be-
kommt ein neues Museum an
seinem langjährigen Wohnort
Dießen am Ammersee. Der
denkmalgeschützte Bestand
aus Wohn- und Arbeitshaus
mit großzügiger Parkanlage so-
wie See- und Alpenblick wurde
für elf Millionen Euro um einen
Neubau mit einer interaktiven
Ausstellung erweitert, teilt das
Carl Orff Museum (COMU).
Das weltweit einzige Museum
zu Carl Orff eröffnet am Sonn-
tag. Auf 400 Quadratmetern
Fläche kann man in die Welt
des Komponisten eintauchen
und viel über sein Leben und
Schaffen erfahren. epd

„In die Sonne schauen“
für US-Preis nominiert
New York. Mit sechs Nominie-
rungen führt die Action-Komö-
die „One Battle After Another“
von Paul Thomas Anderson
den Wettbewerb um die Got-
ham Awards an. Das Drama „In
die Sonne schauen“ von der
Berlinerin Mascha Schilinski
ist mit zwei Nominierungen im
Rennen. Der Film hat Chancen
in den Sparten „Bester interna-
tionaler Film“ und „Bestes Ori-
ginal-Drehbuch“. „In die Son-
ne schauen“ wurde im August
als deutscher Beitrag für das
Oscar-Rennen gekürt. dpa

Aljochina: „Russland ist
eine autoritäre Hölle“
Karlsruhe. Die Dissidentin
und Aktivistin Maria Aljochina
macht auf andauernde Men-
schenrechtsverletzungen in
Russland aufmerksam. Seit
dem Angriffskrieg gegen die
Ukraine habe sich Russland
verändert, von einem autoritä-
ren Staat in eine „autoritäre
Hölle“. Derzeit würden 30 000
Menschen ohne Angabe von
Gründen in Gefängnissen fest-
gehalten und gefoltert, sagte
Aljochina, Mitglied des femi-
nistischen Kunstkollektivs
„Pussy Riot“, jetzt in Karlsruhe,
wo sie ihr Buch vorstellte: „Po-
litical Girl. Pussy Riot – Leben
und Schicksal in Putins Russ-
land“ kommt am 10. November
auf den internationalen Markt
und erscheint auf Deutsch im
Berlin-Verlag. In Regensburg
liest die Aktivistin heute (19.30
Uhr) im Theater am Bismarck-
platz aus ihrem Buch (, Karten:
theaterregensburg.de. Sonia
Mikich moderiert und über-
setzt das Gespräch, Franziska
Sörensen liest die Passagen aus
dem Buch auf Deutsch. epd

Karten: theaterregensburg.de
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Noch ein Preis für
„Die Holländerinnen“

München. Dorothee Elmiger
und Heike Geißler sind die Ge-
winnerinnen des Bayerischen
Buchpreises 2025. Bei der Ver-
leihung am Dienstagabend in
München, in der Allerheiligen-
Hofkirche der Residenz, erhielt
Elmiger den Preis in der Kate-
gorie Belletristik für ihren Ro-
man „Die Holländerinnen“. In
der Kategorie Sachbuch wurde
Geißler für ihr Werk „Verzweif-
lungen“ ausgezeichnet. Die
Preisträgerinnen erhalten je-
weils 10 000 Euro und eine Fi-
gur aus Nymphenburger Por-
zellan. Zudem würdigte Mar-
kus Söder (CSU) Hape Kerke-
ling mit dem Ehrenpreis des
Bayerischen Ministerpräsiden-
ten. Der Bayern-2-Publikums-
preis ging an das Buch „Mama,
bitte lern Deutsch“ von Tahsim
Durgun.

Die Buchpreis-Jury bestand
aus Andreas Platthaus (Frank-
furter Allgemeine Zeitung),
Cornelius Pollmer (Die Zeit)
und Marie Schoeß (Bayeri-
scher Rundfunk). Die Juroren
begründeten ihre Entschei-
dung für Elmiger damit, dass
die Autorin Literatur geschaf-
fen habe, „die man so noch
nicht gelesen hat“. Elmiger war
erst kürzlich auch der Deutsche
Buchpreis in Frankfurt zuge-
sprochen worden. Zu Geißler
erklärte die Jury, die Autorin
mache ungeachtet des Titels
ihres Buchs Hoffnung. „Denn
sie stellt sich ihren Verzweif-
lungen, die auch die unseren
sind, und findet Wege, sie zu
überschreiben.“

Dorothee Elmiger wird in München geehrt

Markus Söder ergänzte über
den Künstler Kerkeling, er ver-
binde Spannung, Witz und
Sprachgenie. Als Autor begeis-
tere er damit Millionen Leser.
„Hape Kerkeling prägt ein eige-
nes Kapitel deutscher Erzähl-
kunst“, sagte der Ministerprä-
sident. „Sein Schreibstil ist tief,
sensibel und zugleich von Klar-
heit und Ehrlichkeit geprägt. Er
scheut auch keine großen The-
men: Verlust, Trauer, Abschied
– mit einer einzigartigen Mi-
schung aus Ernst, Tragik und
feinem Humor erreicht und be-
rührt Hape Kerkeling die Men-
schen.“

Veranstaltet wurde die Preis-
verleihung laut Mitteilung vom
Landesverband Bayern des
Börsenvereins des Deutschen
Buchhandels. Gefördert der
Festakt wurde sie durch die
Bayerische Staatskanzlei. kna

Susanne Bonard (Corinna Harfouch) und Robert Karow (Mark
Waschke, l.) treffen den Bruder des Toten. Foto: H. Spitz/rbb/Schiwago

Maria Aljochina: Die Aktivistin
liest heuteAbend imTheater Re-
gensburg. Foto: Marijan Murat

Heike Geißler undDorothee El-
miger (r.), die beiden Gewinne-
rinnen des Bayerischen Buch-
preises, in der Allerheiligen-Hof-
kirche Foto: Sven Hoppe, dpa
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